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ZUSATZINFORMATIONEN 

 

Abb. 1  Übersichtslageplan Ver - und Entsorgung (nur Planung), vgl. Sonstiges/Fa/Pläne bauseitig. Die 

Baubegleitung erstreckte sich ¿ber den gesamten Verlauf der StraÇen ăAuf dem Grabenò (SSW-NO, links) 

und ăChorstraÇeò (NW-OSO, rechts) bis zum Areal der Klostermüh le (ganz rechts).  

Anlass der gut viermonatigen Baubegleitung war die Komplettsanierung der in der nördlichen 

Bad Uracher ăAltstadtò (im Sinne des Urkatasterplans) gelegenen StraÇenz¿ge ăAuf dem 

Grabenò und  ăChorstraÇeò. Im NO-Abschnitt von ăAuf dem Grabenò wurde ein neuer 

Mischwasserkanal  sowie eine neue Wasser - und Gasleitung angelegt. Im gesamten Areal 

wurden Strom, Telekommunikations - und Breitbandkabel gebündelt neu verlegt und die 

Fahrbahnoberfläche neu asphaltiert bzw. gepflastert. Die Arbeiten wurden von der Stadt Bad 

Urach und der FairNetz GmbH gemeinschaftlich geplant und beauftragt. Die Kosten für die 

archäologische Baubegleitung wurden von den Auftraggebern sowie von der T elekom und 

Vodafone übernommen, die ihrerseits auch neue Leitungen verlegten.  
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Das Projekt  fand unter Fachaufsicht des Landesamts für Denkmalpflege, Dienstsitz Tübingen 

(Alexanderstraße 48, 72072 Tübingen) statt und lag bei Dr. Dorothee Brenner. Durchgeführt 

wurde es vo m Büro Historische Archäologie ( Dr. Sören Frommer ) in Nehren . 

Bereits 2022 gab es i n Zusammenhang mit dem Bau eines Trafohäuschens in der Chorstraße 

(gegenüber Chorstraße 6) eine räumlich begrenzte baubegleitende Voruntersuchung , die 

ebenfalls durch den Verfasser durchgeführt wurde (2022 -0490 Chorstraße Trafostation). Im 

Frühjahr des Folgejahrs fanden im Bereich der Klostermühle ð unmittelbar östlich des Ostendes 

der Arbeiten im Bereich Chorstraße ð weitere baubegleitende Untersu chungen in 

Zusammenhang mit dem Hochwasserschutz Erms statt (2022 -0176 Hochwasserschutz Erms BA 2 

arch 4), durchgeführt von der ARGE Hochwasserschutz Erms (Rottenburg) unter maßgeblicher 

Beteiligung des Verfassers. Beide Untersuchungen werden für die Darle gung der Ergebnisse der 

aktuellen Untersuchung mit in Betracht gezogen.  

 

Abb. 2  Rammkernsondierungen Oktober/November 2023 (ihb, Tübingen).  

An weiteren Vorarbeiten ist auf 2023 durch das Büro ihb, Tübingen, vorgenommene 

ge ologische Untersuchungen zu verweisen, insbesondere zwei Rammkernsondierungen am 

NO-Ende von ăAuf dem Grabenò sowie im Bereich der Trafostation in der ChorstraÇe 

(Berichte/Bad Urach Sanierung Chorstraße, Auf dem Graben.pdf). RKS -1 erbrachte 

anstehenden Kal ksand in  üblicher Tiefe von 80 cm, RKS -2 erst in 2,10 m Tiefe, was auf eine lokale 

Sondersituation verweist, die weiter unten besprochen wird.  
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QUELLENAUSWERTUNG 

Die Chorst raße und die Straße ăAuf dem Grabenò hatten zum Zeitpunkt der Erstellung des 

Urkatasterplans 1823 bereits ihren heutigen Verlauf. Alle im Straßenbereich angetroffenen 

Baubefunde, die ð anders als etwa gemauerte Kanäle ð keine Funktion in Bezug auf die Straße 

gehabt haben könn en, lassen sich daher von vornherein als Beleg von älteren 

Siedlungsstrukturen begreifen, die der heutigen Siedlungsstruktur bruchhaft vorausgehen.  

  

Abb. 3 Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Die Untersuchungsflächen in Überlagerung  mit dem 

Urkataster von 1823.  

Dabei lässt sich die Chorstraße, die ja die Nordfassade des Mönchshofs von 1477 -80 begleitet 

(Abb. 4.1), mindestens bis 1477 zurückdatieren. Sollte die alte Schule Chorstraße 6 von 1475 d 

(Abb. 4.2) nicht ursprünglich an einer anderen, SW -NO-verlaufenden Straße gelegen haben  

(Ernst Strähle geht von der Existenz einer solchen Gasse aus) , kämen nochmal zwei Jahre 

Mindestalter hinzu. Nicht dendrochronologisch, sondern nur gefügekundlich datiert ist 

Bismarckstr. 10 (Abb. 4.3), die wegen ihrer mit Chorstraße 6 sehr gut vergleichbaren 

langgezogenen Knaggen, ebenfalls recht eng ăum 1475ò datieren dürfte (freundliche Auskunft 

Tilmann Marstaller).  

Schwieriger ist es, ein Mindestalter f¿r die StraÇe ăAuf dem Grabenò zu formulieren . Das Eckhaus 

Martha -Munz-Magenwirth -Platz 3, das in Teilen wohl bis 1525 zurückgeht  (NO -Teil, Abb. 4.4) , 

kann systematisch auch zu genanntem Platz gehören, auch die nicht exakt datierte 

frühneuzeitliche Erweiterung des Mönchshofs (kann, aber) muss sich nicht auf eine bestehende 

StraÇe ăAuf dem Grabenò beziehen. Der klarste fr¿he Beleg f¿r eine StraÇe ăAuf dem Grabenò 

ist Auf dem Graben 8 (Abb. 4.5), das gefügekundlich grob um 1500 datiert, zumal auf dem 

Nachbargrundstück nach NNO, Auf dem Graben 7, 1481 das Haus der Schwestern von 

Biberach belegt ist (heutiger Ba u wohl 18./19. Jh. mit Erweiterung 2. H. 20. Jh.).  Damit haben wir 

für das SSW-Teilstück der Straße wohl einen belastbaren Terminus ante quem von 1481, in 
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Anbetracht der noch 1823 fehlenden Aufsiedlung des mittleren/nördlichen Teils des 

Straßenzugs spricht aber nur wenig dafür, dieses Datum für den gesamten Straßenverlauf in 

Anspruch zu nehmen.  

 

Abb. 4  Baualtersplan Bad Urach nach Mastaller 2016: Die Chorstraße besteht seit mindestens dem letzten 

Viertel des 15. Jahrhunderts, Auf dem Graben könnte als Ganzes auch deutlich jünger sein.  

Ein weiterer, für die vorliegenden Untersuchungen sehr bedeutsamer Aspekt der Uracher 

Stadttopografie ist der Umstand, dass in einem ausgedehnten zentralen Teil der historischen 

Stadt Urach (Schlossareal, Kirche/Mönchshof und nördlich davon bis zur Stuttga rter Straße) 

keine Hofstattzinsen gezahlt werden mussten. Dieses Phänomen wird  in der 

stadtgeschichtlichen Literatur einhellig so gedeutet, dass hier ein ursprünglich komplett in 

herrschaftlicher Hand liegender ăBurgbereichò bestand, dessen Ende erst 1477 kam, als das 

Areal nördlich der Amanduskirche an das neu gegründete Stift abgetreten wurde.  

Während die Chorstraße komplett innerhalb des vermuteten Burgbereichs liegt, liegt die Straße 

ăAuf dem Grabenò unmittelbar (nord-)westlich dieses Areals . Der ăBurgbereich ò wird in der 

Literatur zumeist ins 11. Jahrhundert zurückgeschrieben. Damit müssten hoch - und 

spätmittelalterliche Befunde aus dem Bereich Chorstraße  zur herrschaftlichen Burg gehören, 

während gleichzeitige Befunde aus dem Bereich ăAuf dem Graben ò zu einer Art 

ăVorburgsiedlungò gehºren m¿ssten. In jedem Fall w¿rde man f¿r die hoch- und 

spätmittelalterlichen archäologischen Relikte auf beiden Seiten der Grenze einen grundsätzlich 

unterschiedlichen Charakter annehmen.  Außerdem sollte sich am Westende der Chorstraße 

eine Befestigung wohl des 11. Jahrhunderts aufzeigen lassen , die die Bereiche trennt . 

1 

2 

3 

4 

5 
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Abb. 5  Bad Urach, vermuteter Burgbereich nach Strähle 2015.  

In Urach haben die Teile der historischen Stadt westlich und östlich des ăBurgbereichsò 

unterschiedliche Namen: Westlich davon liegt die ăAltstadtò, ºstlich davon liegt die 

ăNeustadtò. Da der Name ăAltstadtò seit 1454 sicher belegt ist, ging die 

Stadtgeschichtsforschung zunächst davon aus, dass sich die erste Stadt Urach westlich des 

Burgbereichs bildete und später die weiten Bereiche östlich des Burgbereichs hinzukamen.  

Konkret nimmt etwa Ernst Strähle eine allmähliche Herausbildung der älteren Stadt Urach (die 

über Schriftquellen spätestens Mitte des 13. Jahrhunderts als rechtlich voll entwickelt zu 

begreifen ist) aus einer unterhalb (westlich) der Burg entstandenen Vorb urgsiedlung an. Er 

vermutet bis um 1250 auch schon erste Hªuser ºstlich der Burg, die ăNeustadtò sieht er als 

planmäßige Stadterweiterung unter den Grafen von Württemberg (nach 1254/1265).  

Vor dem Hintergrund der bauhistorischen Neubefunde wurde diese Sicht in den 2010er Jahren 

von Tilmann Marstaller herausgefordert. Marstaller stellte heraus , dass dem reichen 

baugeschichtlichen Befund der ăNeustadtò ð in der Breite einsetzend mit dem Beginn des  15. 

Jahrhundert s, wobei die Stadtbefestigung selbst, ausgerechnet mit ihrem nordöstlichsten Turm, 

bereits für 1294 belegt ist ð ein sehr ¿berschaubarer historischer Baubestand in der ăAltstadtò 

gegenübersteht, der zudem erst 1443 beginnt  und  in größerem Umfang nicht vor dem späteren 

15. Jahrhundert  einsetzt . 

Sein Vorschlag ist, die Westgrenze des ăBurgbereichsò, den ăHubergrabenò (den Marstaller 

gegen Strähles Rekonstruktion überzeugend nach Süden bis zur Erms verlängert), auch als 
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Westgrenze der ăeigentlichenò Uracher Altstadt (d. h. der um 1250 bestehenden Stadt) zu 

interpretieren, welche sich aus der ăNeustadtò und dem ăBurgbereichò zusammensetzen 

w¿rde. Bei der ăAltstadtò würde es sich nach Marstaller dann um eine Stadterweiterung 

handeln, einsetzend mit dem Aufstieg Urachs zur württembergischen Residenzstadt 1442. Dass 

die ăAltstadtò wegen ihres Namens durchaus einen vorstädtischen älteren Siedlungskern 

beherbergen könnte , hält Marstaller für plausibel,  bis hin zu einer ins 13. Jahrhundert 

hineinreichenden frühstädtischen Marktsiedlung .  

 

Abb. 6  Bad Urach, Stadtareale und Bauten bis 1520 nach Marstaller (aus Waßner 2016).  

Festhalten will ich hier die Implikationen von Marstallers Deutung für die vorliegende 

Untersuchung: Während eine vor - und vielleicht auch frühstädtische Entwicklung bis ins 12. Jh. 

im Bereich Auf dem Graben möglich wäre, müsste sich ab spätestens ab der 1 . Hälfte des 13. 

Jh. eine Differenzierung entlang einer damals entstehenden Stadtbefestigung am Westende 

der Chorstraße aufzeigen lassen, tatsächlich sollte man (nord -)westlich davon wohl, 

mindestens zunächst, einen vollständigen Hiatus erwarten, der dann ab 1442 wieder revidiert 

wird, wenngleich keineswegs notwendigerweise flächendeckend, wie die noch 1823 zahlreich 

vorhandenen Gartengrundst¿cke im Bereich der ăAltstadtò verdeutlichen. 

Der Verfasser seinerseits hat diesen Vorschlag schon im Rahmen mehrerer Untersuchungen 

mindestens implizit herausgefordert, was hier nicht noch einmal wiederholt, sondern im Kontext 

der Gesamtergebnisse besprochen  werden soll. So soll den Abschnitt ăQuellenauswertungò 

abschließend lediglich eine weitere Implikation thematisier t werd en, die mit der These ăAltstadt 
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als Stadterweiterung ab 1442ò verbunden ist: Die Stadterweiterung sollte Strukturen von  

Stadtplanung  aufweisen, d. h. ein Aufsiedlungs - und Verkehrskonzept sollte erkennbar werden, 

das sinnvoll Bezug auf die damaligen Verhältnisse nimmt.  

 

 

Abb.  7 Bad Urach, Überlagerung moderne Flurkarte/Urkataster von 1823. In transparentem Blau 

hervorgehoben diejenigen Häuser (Lage wie 1823), die 1454 im Lagerbuch der Kellerei Urach als in der 

ăalten Stadtò gelegen erwªhnt sind. Die Lage der mit Stern gezeichneten Häuser ist nur grob bekannt und 

sinngemäß rekonstruiert  (Häuser A und G bei Strähle, außerdem der Vorgängerbau des 1480 errichteten 

Beghinenhauses (gegenüber A am heutigen Mühlkanal).  ăMò bezeichnet an der Stadtmauer gelegene 

Hªuser, ăTò am Unteren Tor gelegene. 

Abb. 6 macht eine bislang noch nicht kartografisch genutzte Quelle ăsichtbarò ð was prompt 

zu weiterführenden Ergebnissen führt . Sie zeigt alle zinspflichtigen Häuser, die 1454 als in der 

Altstadt liegend genannt werden. Es lassen sich ð auch wenn in der Abbildung nur die (mehr 

oder weniger genaue) Lage, nicht aber der genaue Grundriss der Gebäude wiedergegeben 

ist ð mehrere Beobachtungen herausstellen:  

- Die sehr ăgewachsenò wirkende Siedlungsstruktur d¿rfte nicht mit einer maximal 12 

Jahre alten Planstadt in Einklang gebracht werden können.  Entsprechend  wird etwa 

das (in der Abb. mit ăTò markierte) Haus [111] 1454 explizit als ăaltes Hausò bezeichnet. 

- Die Orientierung der Bebauung am (späteren Mühl -)Bach erscheint evident, genauso 

wie die Existenz einer parallel zu diesem verlaufenden alten Hauptstraße (südlicher Teil 

der heutigen StraÇe ăAltstadtò). 

- Aber auch um das ăalte Hausò [111] herum wird sich ein alter Siedlungskern festmachen 

lassen, wobei nicht gut zu beurteilen ist, zu welchen Anteilen die 1823 zu beobachteten 

Straßenverläufe gewachsen altstädtisch oder neustädtisch beeinflusst sind.  

- Es ergibt sich im Verhªltnis zur bekannten ăAltstadtmauerò von 1823 eine klare 

Zweiteilung in einen 1454 besiedelten östlichen und einen damals nicht besiedelten 

westlichen Teil, der vom 1480 errichteten Spital, seinem Friedhof (bereits 1479 von der 

Amandu skirche hierher verlegt) sowie (Stand 1823) großflächig von kleinteilig -

gewachsen parzelliertem Gartenland eingenommen wird.  

* * 

* 

M 
M 

M 

T 
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- Die Aufteilung zwischen diesen zwei Teilen lässt sich so darstellen, dass eine 

zwischenzeitliche, vor 1454 bestehende Stadtgrenze gut denkbar ist, die sich von einer 

Stadterweiterung der späten 1470er Jahre abgrenzen ließe.  

- In der Schriftquelle ist die ăAltstadtò-Stadtmauer nach NNO gegen die Elsach  bereits 

erwªhnt, ebenso die Mauer ganz im SSW: Haus ăAò liegt zwischen Bach und 

Stadtmauer.  

- Erwªhnt wird auÇerdem das ăUntere Thorò, welches überraschenderweise am oberen 

Ende der ăAltstadtò liegt, weswegen es nicht der Altstadt, sondern der Neustadt 

zuzuweisen sein dürfte.  

- Da die Ostgrenze der 1454 erkennbaren ăAltstadtò die genaue Fortsetzung der 

Ostgrenze des ăvermutlichen Burgbereichsò darstellt, lieÇe sich eine ªlteste Stadt Urach, 

die sich aus dem 1454 besiedelten ºstlichen ăAltstadtbereichò und dem ăBurgbereichò 

zusammensetzt, ganz und gar ăorganischò rekonstruieren. Es gibt archªologische 

Hinweise östlich der Amanduskirche (2022 -0478 Wasserleitung Schloss und 

Amanduskirche), beim Schloss (2023 -0285 Schloss Urach) und an der Schlossmühle 

(2024-0339 Hochwassersch utz Erms BA4 arch 7), welche einen solchen Verlauf  

wahrscheinlich machen. Der Befund bei der Amanduskirche datiert ins 12./13. Jh.  

Weiter soll das Thema nicht entwickelt werden, es sollen zuerst die archäologischen Funde und 

Befunde vorgestellt werden. Klar ist schon jetzt, dass die Baubegleitung das Potenzial hat, die 

frühe Stadtgeschichte Urachs erstmals auf einigermaßen tragfähige archäologische Füße zu 

stellené 

Literatur  

Matthias Baumhauer, ăGrubenhausò oder ăKellerò? Bemerkungen zu ihrer Unterscheidbarkeit anhand 

ausgewählter mittelalterlicher Befunde. In: J. Pfrommer/R. Schreg (Hg.), Zwischen den Zeiten. Festschrift 

für Barbara Scholkmann (Rahden 2001) 349 -362. 

Sören Frommer, Neues von der Nehrener Ortsburg in den Weihergärten. Archäologische Ausgrabungen 

in Baden -Württemberg 2015 (2016) 301 -305. 

Sören Frommer/Dorothee Ade/Markus Wolf, Ein Querschnitt durch die Uracher Stadtbefestigung ð die 

Grabung am Alten Amtsgericht in Bad Urach. Archäologische Ausgrabungen in Baden -Württemberg 

2020 (2021), 270-273. 

Sören Frommer/Mathias Hensch, Eine bislang unbekannte Befestigungsmauer in der Uracher Altstadt? 

Archäologische Ausgrabungen in Baden -Württemberg 2021 (2022) 305 -307. 

Uwe Gross, Transitionen ð Übergangsphänomene bei südwestdeutschen Keramikgruppen des frühen und 

hohen Mittelalters . In: S. Arnold /F. Damminger /U. Gross (Hg. ), Stratigraphie und Gefüge. Beiträge zur 

Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit und zur historischen Bauforschung. Festschrift für Hartmut 

Schäfer zum 65. Geburtstag  (Esslingen 2008) 137-147. 

Michael Kirchschlager, Bliden und Blidensteine. Historiologische, archäoballistische und typologische 

Untersuchungen zu Funktion, Effizienz und Munition spätmittelalterlicher Steinschleuder -Maschinen. 

Dissertation (Jena 2023).  

Tilmann Marstaller , Residenz aus Stein und Holz. Schloss, Stift und Stadt Urach im Licht der historischen 

Bauforschung. In: Staatl. Schlösser u. Gärten Baden -Württemberg (Hg.), Stadt, Schloss und Residenz Urach. 

Neue Forschungen (Regenburg 2014) 137 -161. 

Tilmann Marstaller , Im Spannungsfeld von Tradition und Innovation: Urachs historische Bauwerke bis zum 

19. Jahrhundert , in: Th. Braun (Hg.), Geschichte der Stadt Urach. Uracher Geschichtsblätter 4 (Stuttgart 

2016) 287-320. 



 

 11 

Ernst Strähle, Uracher Häuserbuch 1. Aus Lager - und Steuerbüchern und anderen Quellen 1375 -1705. 

Beiträge zur Uracher Stadtgeschichte 3 (Bad Urach 2015).  

Manfred Wa ßner, Urach im Mittelalter, in: Th. Braun (Hg.), Geschichte der Stadt Urach. Uracher 

Geschichtsblätter 4 (Stuttgart 2016) 66 -147. 

Markus Wolf/Sören Frommer/Dorothee Ade, Zäune unterm Garten ð Neue Siedlungsbefunde aus dem 

Garten des Alten Amtsgerichts, Bad Urach. Archäologische Ausgrabungen in Baden -Württemberg 2021 

(2022) 302-305. 

ERGEBNISSE 

VORGESCHICHTE (VG) BIS FRÜHMITTELALTER (FMA )  

Es wurden auf der Baubegleitung keine nicht -geologischen Befunde festgestellt, die sicher vor 

das Hochmittelalter datieren.  Die wenigen vor -hochmittelalterlichen Funde stammen 

auffªlligerweise jedoch alle aus dem Einm¿ndungsbereich der ChorstraÇe nach ăAuf dem 

Grabenò. Ein einzelnes wohl eisenzeitliches Wandst¿ck (F 74) stammt aus Schnitt 25. Ein 

Wandstück der rauwandigen Drehscheibenware (F 156) stammt ebenfalls v on dort, ebenso 

ein gerieftes Wandstück der älteren gelben Drehscheibenware (F 67, Typ Kirchhausen), ein 

weiteres Wandstück vom Typ Kirchhausen (F 71) stammt aus Schnitt 21 in der Chorstraße . Ein 

relativ dickwandiges, formal aber unauffälliges WS der älteren gelben Drehscheibenware, 

das warenartlich noch einen Übergang zur rauwandigen Drehscheibenware markiert, stammt 

aus Schnitt 10 vor Auf dem Graben  1. 

 

Abb. 10  Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Schnitte/Plana mit gesichert vorgeschichtlichen bzw. 

frühmittelalterlichen Funden. Das Ausrufezeichen markiert Schnitt 25, das Zentrum der Streuung.  In der 

ChorstraÇe ist Schnitt 21, ăauf dem Grabenò auÇerdem Schnitt 10 gelb hervorgehoben. 

Schnitt 25, das Zentrum der Streuung, erbrachte über die genannten Funde hinaus zwei 

weitere Wandstücke von älterer gelber Drehscheibenware, die sowohl dem Früh - als auch 

dem Hochmittelalter entstammen können . Jeweils e in entsprechendes Wandstück stammt 

aus Schnitt 18, etwa 15 m nordöstlich von Schnitt 10  und Schnitt 6, etwa 22 m nordöstlich von 

Schnitt 10.  Schließlich wurde in Schnitt 29, etwa 45 m südwestlich von Schnitt 25, ein 

Randstück der älteren gelben Drehscheibenware vom Typ Runder Berg (9. ð 1. H. 11. Jh.) 

gefunden.  

In der Zusammenschau  lässt sich mit hoher  Wahrscheinlichkeit angeben, dass im genannte n 

Einmündungsbereich eine frühmittelalterliche Siedlungsstelle angetroffen wurde . Diese greift ð 

! 
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ganz grob gesprochen ð um die Jahrtausendwende in die Fläche aus: in jedem Fall nach NO, 

aber wohl auch schon nach SSW. Ein Ausgreifen nach OSO entlang der Chorstraße lässt sich 

bislang nicht beobachten, über die Ausdehnung nach (Nord -)westen ins Zentrum der 

ăAltstadtò lªsst sich grundsätzlich noch nichts aussagen.  

Erste Erkenntnisse dürfte es auch zur historischen Wertung dieser Siedlung geben. Hierzu trägt 

ein Fragment Rennofen -Luppe aus Schnitt 25 bei, das auf früh - bis hochmittelalterliche 

Eisenverhüttung hinweisen dürfte. Noch wichtiger ist die weitere Geschichte: Genau an diesem 

Platz lässt sich im darauffolgenden Hochmittelalter ein Wohn - und Wehrbau nachweisen, 

einschließlich Hinweisen auf eine erste Wallgrabenanlage. Es spricht daher einiges dafür, in der 

spätestens ab dem 8. Jahrhundert (Laufzeitende  rauwandige Drehscheibenware) 

nachweisbaren Ansiedlung einen Herrenhof zu sehen ð vermutlich: den  Herrenhof, der 

genetisch am Beginn der Uracher Talsiedlung als Herrschaftszentrum steht und  ð ab einem noch 

nicht näher zu bestimmenden Zeitpunkt und auf eine noch nicht näher zu bestimmende Art 

und Weise ð in die Verfügung der Grafen von Urach gelangte . 

11./12. JAHRHUNDERT (HMA I) 

Im 11./12, Jahrhundert ist der gesamte Untersuchungsbereich mit Grubenhäusern/Erdkellern 

und Pfostenbauten bebaut, wobei sich die Bebauung nur im NO -Teil von ăAuf dem Grabenò 

sowie im Ostteil der Chorstraße konkret erfassen lässt. In weitem Umfeld des post ulierten 

frühmittelalterlichen Herrenhofs  und nach Süden fast bis zum Graf -Eberhard -Platz wurde nur 

die hochmittelalterliche Kulturschicht erreicht, die zwar die entsprechenden Funde führt, die 

zugehörigen Baubefunde lassen sich jedoch nicht abgrenzen. Zum Teil liegt über der 

Kulturschicht sogar noch eine spätere Aufplanierung, dazu später. Im Folgenden soll, Gebiet 

für Gebiet, die noch nicht massive Bebauung im Detail besprochen werden, bevor 

abschließend der steinerne  Wohn - und Wehrbau auf dem ăHerrenhofarealò vorgestellt wird. 

Die verdachtsmäßige HMA I-Zuordnung jedes Grubenhauses und jeder Pfostengrube, die 

nicht erwiesenermaßen anders datiert, ist eine grobe Vereinfachung und auch als solche zu 

begreifen. Ihr wird dadurch Rechnung getragen, dass bis Phase SMA I die unsicheren 

Baubefunde dieser Phase erneut mit ausgegeben werden.  

AUF DEM GRABEN NORDOST 

 

Abb. 1 1 Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Baubefunde HMA I. Pfostengruben und Grubenhäuser 

mit gesichert (Vollfarbe) bzw. nicht gesicherter (transparent) Datierung.  Original unter Berichte/Plaene.  
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Wohl sieben  Grubenhªuser und drei Pfostengruben kºnnen im Bereich ăAuf dem Graben 

Nordostò der ersten hochmittelalterlichen Siedlungsphase zugerechnet werden kºnnen. 

Grubenhaus (31) und (41) sind  SW-NO ausgerichtet, Grubenhaus (121) grob SSW -NNO, 

Grubenhaus (57) /(109)  lässt sich, wenn zusammengehörig  wohl W -O-orientiert rekonstruieren.  

Bei letzterem scheint es sich um ein kleines Grubenhaus mit 2,20 m Breite zu handeln, bei den 

anderen Grubenhäuser lassen sich keine Maximalwerte angeben, da keine zwei 

gegenüberliegenden Seiten erhalten sind.  Es ist gut vorstellbar, dass gerade dieses kleine 

Grubenhaus tatsächlich zu einer älteren Siedlungsphase gehört, für das Hochmittelalter dürfte 

die Standardausrichtung der Grubenhäuser SW -NO betragen, also in etwa schon der 

Ausrichtung der späteren Straße in diesem Bereich entsprechen.  

Als exemplarische Befundhöhen für Schnitt 5 im Zentrum dieses Areals (hier  und in den an 

gleicher Stelle späterhin ausgewählten Schnitten  keine problematischen Messfehler) lässt sich 

ca. 461,50 m NHN für den Übergang zwischen anstehendem Tuffsand und Kulturschicht (51) 

angeben, die historische Oberkante der Kulturschicht liegt bei etwa 461,75 m NHN, die 

heutige GOK liegt bei etwa 462,15 m N HN, es ist also mit ca. 40 cm nur in geringem Maße 

spätere Aufsiedlung zu verzeichnen.  

AUF DEM GRABEN SÜD 

Im äußersten Süden des Untersuchungsgebiets, in Schnitt 30 Profil 45, taucht erstmals wieder 

anstehender Tu ffsand auf, so dass auch von hier Vergleichshöhen angegeben werden  

können : ca. 46 2,35 m NHN für den Übergang zwischen anstehendem Tuffsand und 

Kulturschicht (51) angeben, die historische Oberkante der Kulturschicht liegt bei etwa 46 2,55 

m NHN, die heutige GOK liegt bei etwa 46 3,25 m NHN, es ist also mit ca. 70 cm in etwas 

höherem Maße spätere Aufsiedlung zu verzeichnen.  

CHORSTRASSE OST 

 

Abb. 12  Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Baubefunde HMA I. Pfostengruben und Grubenhäuser 

mit gesichert er (Vollfarbe) bzw. nicht gesicherter (transparent) Datierung. Original unter Berichte/Plaene.  

Drei oder vier Grubenhäuser und sechs oder sieben Pfostengruben  können im Bereich 

ăChorstraÇe Ostò der ersten hochmittelalterlichen Siedlungsphase zugerechnet werden. Dass 

sich das Verhältnis der Befundgattungen gegenüber Auf dem Graben Nordost umgedreht 

hat, kann daran liegen, dass einige der Pfostengruben hier tatsäc hlich später datieren, vgl. 

Phase SMA I. Die sicher datierten Grubenhäuser (273) und (279) sind mit 50 bzw. 70 cm von 
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recht geringer Tiefe und in etwa W -O-ausgerichtet, was der Ausrichtung der heutigen 

Chorstraße entspricht. Das nicht sicher datierte und auch als Befund nicht voll gesicherte 

Grubenhaus (329) ganz im OSO auf dem Hermann -Prey-Platz ist hingegen SW -NO 

ausger ichtet.  

Vergleichshöhen aus Schnitt 35 Profil 52: ca. 462,65 m NHN für den Übergang zwischen 

anstehendem Tuffsand und Kulturschicht (51) angeben, die historische Oberkante der 

Kulturschicht liegt bei etwa 462,90 m NHN, die heutige GOK liegt bei etwa 463, 35 m NHN, es 

ist also mit ca. 45 cm in eher geringem  Maße spätere Aufsiedlung zu verzeichnen.  

EINMÜNDUNG CHORSTRASSE ð AUF DEM GRABEN 

Im Auftreffbereich der beiden Straßen sind eingetiefte Befunde unterhalb des 

Kulturschichtniveaus aus Niveaugründen nicht in der Fläche dokumentiert. Stattdessen lassen 

sich zwei wegen ihres charakteristisch weichen, grauweiß -fleckigen Kalkmörtels sicher 

zusammengehörige Massivbaubefunde nachweisen: In Verlängerung der SO -Seite der ăAlten 

Schuleò ChorstraÇe 6 (s. u.) ist ein imposanter, 1,50 m breiter, SW-NO-ausgerichteter Mauerzug 

(314) belegt, in Bruchstein mit reichlich Mörtel, nach dessen Errichtung auf beiden Seiten auf 

die historische Kulturschicht aufplaniert wurde.  An die  Mauer schloss  unmittelbar hinter Profil 

56 ein im Lichten 5 m breiter Kellerraum an, dessen westliches Inneneck (150)  ð bei ansonsten 

identischem Bruchsteinmauerwerk mit viel Mörtel ð aus äußerst qualitätvoll 

flächenbearbeiteten Kalkhausteinen gebildet wurde. Es ist davon auszugehen, dass auch 

(314) im Aufgehenden mit solchen in der Ansicht quader förmigen Schalensteinen ausgeführt 

wurde: Der Mörtel ist so wenig bindig, dass mindestens in den Schalen eine sorgfältige 

Lagerung der Steine vonnöten gewesen sein dürfte.  

 

Abb. 13  Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Baubefunde HMA I. Massivbaubefunde, Datierung 

gesichert. Original unter Berichte/Plaene.  Die Lage des mºglichen Wallrests ist mit einem ăWò markiert. 

Transparent ist der Kellergrundriss des Gebäudes Chorstraße 6 eingeblendet  (vgl. Abb. 23) . 

W 
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Abb. 14  Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Schnitt 38 Profil 56, gg. NO (Foto 144). Im Hintergrund 

die ăAlte Schuleò ChorstraÇe 6, die sich mit ihrer S¿dostwand auf Mauer (314) st¿tzt. 

Beide Befunde dürften einem allgemein ins 11./12. Jahrhundert datierenden Wohn - und 

Wehrbau zuzuordnen sein, im Folgenden als ăFestes Hausò bezeichnet. Die Schichten zu 

seiner Errichtung und die Verfüllung des Kellers sind noch vollständig baukeramikfrei. Die 

Verfüllung des Kellers weist keramisch nur das schon angesprochene frühmittelalterliche 

Wandstück F 71 auf, das in diesem Kontext verlagert sein muss. D as Gebäude kann  

stattdessen über Zusammenfunde von älterer gelber Drehscheibenware und nachgedrehter 

Albware in der durch die bauzeitlichen Aufplanierungen überdeckten Kulturschicht (318) 

datier t werden . 

Das Feste Haus dürfte von einer Wallgrabenanlage umgeben gewesen sein, auch wenn 

diese aufgrund der geringen Untersuchungstiefe nicht genau zu beschreiben ist.  Einen 

konkreten Hinweis hierfür liefert Schnitt 23 Profil 37, wo die Kulturschicht (176) auf über 462,90 

m NHN ansteigt, während sie im benachbarten Planum ihre Oberkante bei etwa 462,50 m 

NHN hat.  Weil ein Verschleifen des Walls bei den weiter unten zu besprechenden 

spätmittelalterlichen Aufplanierungen möglich ist, wird man über die Form und Höhe der 

Wallgrabenanlage wenig aussagen können. Es wäre gleichwohl plausibel, entsprechend 

etwa der um 1100 errichteten Niederungsburg in Nehren, einen Außenwall mit innenseitigem 

Graben anzunehmen: in diesem Fall würde der hochmittelalterliche Graben exakt do rt 

verlaufen, wo im Spªtmittelalter der ăHuberseeò belegt ist, dessen NO -Abschnitt (nur dieser  

und dieser  wohl  nur im seinem südwestlichen Abschnitt ) damit ins Hochmittelalter 

zurückgeschrieben werden könnte.  

Tatsächlich ist es sehr wahrscheinlich, dass es bauliche Kontinuitäten von diesem Festen Haus 

des 11./12. Jahrhunderts bis heute gibt:  Der Keller unter der Alten  Schule schmiegt sich nach 

Südosten an die gerade Verlängerung von (314), während er nach Nordwesten an die weiter 

unten zu besprechende ăNeustadtmauerò des spªten 13. Jahrhunderts stºÇt. Damit gehºrt 
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der Vorgänger des Hauses von 1475 sehr wahrscheinlich in genau diese Zeit ð als der Keller 

des Festen Hauses zwar schon verfüllt war, der Mauerzug (314) jedoch entweder noch in 

Nutzung, zumindest aber noch klar ersichtlich war.  

ZUSAMMENSCHAU 

Die hochmittelalterliche Besiedlung  des 11./12. Jahrhunderts umfasst das gesamte 

Untersuchungsareal, außerdem reicht sie, wie wir aus anderen Untersuchungen wissen, nach 

Süden bis in den Schlosshof, nach Osten endet sie, soweit bislang bekannt, grob im Bereich 

des spªteren ăDreiachtelkanalsò, nach Nordwesten zur ăAltstadtò hin kann und d¿rfte sie sich 

fortgesetzt haben. Es ist denkbar, dass zu Beginn  des Hochmittelalters die traditionelle West -

Ost-Ausrichtung des Frühmittelalters noch vorherrschte  und die den späteren NO -Verlauf des 

Hubersees/der StraÇe ăAuf dem Grabenò vorwegnehmende  NW-SO-Ausrichtung des Festen 

Hauses bei der Alten Schule erst im weiteren Verlauf des 11./12. Jahrhunderts die  

hochmittelalterliche Besiedlung bestimmte .  

Das hochmittelalterliche Urach erstreckte sich, soweit bekannt, rund um das wohl von einer 

eigenen Wallgrabenanlage umgebene Feste Haus (wohl: der Grafen von Urach) . Dieses, 

gelegen oberhalb der hier konvex ausgebildeten Uracher Tuffstufe , hatte  von hier aus 

optimale Kontrolle über die zusammenfließenden Täler. Topografisch überragte das Feste 

Haus das Umland nach Norden und nach Westen, während es nach Osten zur Alb hin leicht 

anstieg.  

Obwohl allem Anschein nach die erste Burg der Grafen von Urach gefunden ist, muss indes 

die herkºmmliche These vom weit ausgreifenden hochmittelalterlichen ăBurgbereichò 

verworfen werden (Abb. 5). Außerhalb der ausdehnungsmäßig viel kleineren Burg, die ganz 

am Rand dieses Bereichs liegt, beobachten wir in alle Richtungen gleichartige, ländlich 

wirkende Besiedlung.  

12./13. JAHRHUNDERT (HMA II) 

AUF DEM GRABEN NORDOST 

 

Abb. 15  Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Baubefunde HMA II. Keller mit gesicherter Datierung 

(Vollfarbe), in transparenter HMA I -Farbe die unsicher datierten Befunde. Original unter Berichte/Plaene.  



 

 17 

Die ins 12./13. Jahrhundert datierenden zwei oder drei Keller ð möglicherweise gehören alle 

Nachweise in der SW -Hälfte des Plans zusammen ð haben eine klare SW -NO-Ausrichtung und 

möglicherweise auch eine gemeinsame SO -Front. Wir fassen mit einiger Wahrsche inlichkeit 

Keller zu zwei Häusern, die gemeinsame und in geringem Abstand ð also in städtischer 

Bauweise ð an dieselbe Straße anrainen. Dass die Bauten über den Kellern möglicherweise 

Pfostenbauten waren, zeig en die ăHMA I?ò zugeordneten Pfostengruben (121), (123) und 

(133), vgl. Phasenplan HMA I.  

Gleichwohl fassen wir in den zwei Kellern ð (119) mit Verfüllung (52) ð und (63) mit Verfüllung 

(62) bzw. Ausbruchgrube (131) ð klare Hinweise auf den Einzug von Massivbautechnik. 

Während (52) auf eine trockene Kellerausmauerung zurückgehen dürfte, zeigt d er z. T. 

verkippt überlieferte, zum Teil ausgebrochene Befund in Keller (63) qualitätvolles, sehr hart 

vermörteltes Kleinquadermauerwerk.  

 

Abb. 1 6 Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Schnitt 6 Profil 10, gg. N W (Foto 25). Das Mauerstück 

(62) liegt vom Betrachter aus nach hinten (!) verkippt in der Verfüllung von Keller (63) , weiter hinten (Profil 

27) wurde es noch aufgabezeitlich erfolgreich ausgebrochen.  

Während die möglicherweise identischen ð gemeinsam kommen sie auf eine Länge von 10 m 

ð Keller (63) und (135) vom Fundmaterial her bereits im 12. Jahrhundert aufgegeben worden 

sein könn ten (aber natürlich nicht müssen), erreicht die Aufgabe von Keller (119) bereits sicher 

die Zeit der jüngeren Drehscheibenware, allerdings noch ohne Karniesränder, nur ein nicht 

unterschnittener schmaler Leistenrand tritt auf. Das Ende der Phase HMA II wird  hier also in der 

2. Hälfte des 13. Jahrhunderts erreicht. Tatsächlich ist eine unterschiedliche Datierung der 

zwei gemeinsam ausgerichteten Nachbarhäuser gut denkbar. Anders als (119), nach dessen 

Aufgabe ein Hiatus beginnt, der bis ins 15. Jahrhundert re icht, wird die Verfüllung von (63) 

noch durch Baugrube (137) geschnitten, die zu einem leicht nach NW versetzten 

Nachfolgebau mit Bruchsteinfundament gehören dürfte ð undatiert und sicher nicht mit dem 

an dieser Stelle im Urkataster verzeichneten Bau identisch. Aber auch dieser Bau dürfte das 
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14. Jahrhundert nicht mehr erreicht haben: die Funde im NO -Teil von Auf dem Graben enden 

generell mit der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts.  

AUF DEM GRABEN SÜD 

 

Abb. 17  Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Baubefunde HMA II. Keller mit gesicherter Datierung 

(Vollfarbe). Original unter Berichte/Plaene.  

Auch  im S¿den von ăAuf dem Grabenò ist ein Keller des 12./13. Jahrhunderts überliefert ð dort, wo auch 

zum ersten Mal wieder der anstehende Tuffsand dokumentiert werden kann. Aus der Befundlücke bis zum 

dicht besiedelten Nordosten der Straße lässt sich erneut nichts schließen: In dieser frühstädtischen, dann 

frühen städtischen Phase spielt der Massivbau erst anfänglich eine wichtige Rolle, es ist ohne Weiteres 

möglich, entsprechende Kellerbefunde im Konte xt von Schwellen - oder Pfostenbauten auf dem Niveau 

der Kulturschicht ð und nicht einmal die wird überall erreicht ð nicht zu detektieren.  

Keller (221) könnte auch gut in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts verfüllt worden sein: neben noch 

nachgedrehter Albware fassen wir eine erste Wandscherbe der jüngeren Drehscheibenware. (221) ist 

vermutlich Ost -West bzw. Nord -Süd-ausgerichtet und weist in  N-S-Richtung eine Ausdehnung von 

mindestens 5 m auf. Der Keller ist jünger als die nur im Profil belegte Grube (22 3), bei der es sich um eine 

Baugrube für den Keller handeln könnte ð sollte dieser eine Massivwand gehabt haben. Alternativ könnte 

es sich bei (223) um die flache Hausgrube eines Schwellbalkenhauses handeln, was seinerseits gut zu einer 

frühstädtischen Datierung des Vorgängerbaus passen könnte.  

CHORSTRASSE OST 

Nach dem dichten Baubefund der ersten hochmittelalterlichen Besiedlungsphase entfällt in 

der östlichen Chorstraße eine direkte Nachfolgebebauung, die bis ins 13. Jahrhundert 

hineinreicht  ð mindestens entstehen dort keine Keller , die Pfostengruben sind, wie gesagt, 

schwerer zu datieren . Natürlich kann das in Anbetracht des kleinen Beobachtungsfensters im 

Tuffsand Zufall sein ð dass weiter westlich unter der Kulturschicht und den darüber liegenden 

Planierungen nichts zu erkennen ist, überrascht nicht. Es kann aber auch auf strukturelle 

Veränderungen zurückzuführen sein: die Übernahme der neuen Ausrichtung SW -NO und 

damit verbunden, eine  Verlagerung von  Verkehrsachsen.  

Der einzige Befund, der dem 12./13. Jahrhundert in diesem Areal zugeordnet werden soll, ist 

die neu errichtete Stadtmauer (335) am östlichen Ende des Untersuchungsbereichs. Vor Ort 

nicht als solche erkannt, lässt sie sich jedoch überzeugend an den Befund ( 70) der 

Untersuchung 2022 -0478 Wasserleitung Schloss und Amanduskirche anschließen: Eine 

tiefreichende qualitätvoll in hart vermörteltem Zweischalenbruchsteinmauerwerk ausgeführte 
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SSW-NNO-ausgerichtete 90 cm (im Fundamentbereich 100 cm) starke Mauer, auf deren 

Außenseite das Niveau errichtungszeitlich um ca. 1,35 m abgesenkt wurde , bevor ein tiefer 

liegender humoser Oberboden eingebracht wurde.  

 

Abb. 1 8 Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Baubefunde HMA II. Älteste Stadtmauer ð Übernahme 

der Datierung östlich der Amanduskirche  (Vollfarbe). Original unter Berichte/Plaene.  

 

Abb. 19  Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Schnitt 39 Profil 60, gg. SW (Foto 153, Nordpfeil nicht 

ganz korrekt). Die Stadtmauer (335), rechts neben der Nivellierlatte, verläuft SSW -NNO. ONO der Mauer 

ist die mit Kulturschichtsediment verfüllte Baugrube in ein älteres Grubenhaus eingetieft, links schließt ein 

neuzeitlich verfüllter Keller wohl des späten 13. Jahrhunderts an.  

Diese Beschreibung lässt sich auf den Befund in Schnitt 39 eins zu eins übertragen, auch 

Steinmaterial und Mörtel entsprechen sich optisch. Der außerhalb der Mauer abgetiefte 

Bereich lässt sich über Profil 58 auf maximal 4,40 m Breite begrenzen . Sollten die Tuffsande im 



 

 20 

östlichen Schnitt 39 und im anschließenden Westteil der Untersuchung 2022 -0176 

Hochwasserschutz Erms BA2 arch 4 doch auch verlagert sein ð es gibt einige Hinweise darauf  

ð, könnte  der ăStadtgrabenò aber auch wesentlich breiter gewesen sein.  

EINMÜNDUNG CHORSTRASSE ð AUF DEM GRABEN 

 

Abb. 20  Bad Urach, Chorstraße/Auf dem Graben. Baubefunde HMA II. Massivbaubefunde HMA I, 

Datierung gesichert (Vollfarbe HMA I), möglicher Ausbruch eines Schwellfundaments in HMA II 

(transparent). Original unter Berichte/Plaene.  

Im Bereich des Festen Hauses, das in HMA II weiter Bestand gehabt haben muss (auch wenn 

der Keller (150) möglicherweise zwischenzeitlich verfüllt worden war), lässt sich eine knapp 50 

cm breite mögliche Ausbruchgrube (321) abgrenzen, die in die bauzeitlich  gegen (314) 

angefüllten Planierschichten eingetieft ist. Die baukeramik -haltige Verfüllung dürfte frühestens 

ins 13. Jh., spätestens ins 14./15. Jh. gehören. Aufgrund der zum Festen Haus identischen 

Ausrichtung ist es am überzeugendsten, hier ein Nebengeb äude zum mutmaßlichen 

gräflichen Talsitz zu sehen.  

ZUSAMMENSCHAU 

Schon eingangs wurde gezeigt, dass es keine guten Argumente gibt, die Uracher ăAltstadtò 

als planmäßige Stadterweiterung seit 1442/43 zu begreifen. Nun zeigt sich außerdem, dass wir 

ăauf dem Grabenò sehr stabile Argumente daf¿r haben, dass die fr¿hstªdtische Siedlung des 

Hochmittelalters im 12./13. Jahrhundert städtisch wird, ausgedrückt in der frühen Hinwendung 

zum Massivbau  sowie geschlossenen Bebauungsstrukturen. Diese Entwicklungsstufe erreicht 

klar die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts, bevor wir im 14./15. Jahrhundert einen wiederum 

klaren Hiatus verzeichnen.  Damit lªsst sich die ăAltstadtò fast gesichert als der Ort der in den 

Schriftquellen fassbaren ersten Stadt Urach identifizieren, deren Wappen Bad Urach bis heute 

trägt.  Tatsächlich lassen sich deren Umrisse inzwischen sehr genau beschreiben:  
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Abb. 2 1 Bad Urach, Rekonstruktion der ummauerten ăAltstadtò des 12./13. Jh. Mit ăTò sind innenliegende 

T¿rme der Stadtmauer bezeichnet, soweit bisher belegt/erschlossen. ăMò markiert 1823 noch erhaltene 

Mauerst¿cke, ăBò die Burg, ăKò die Kirche, ăFò den Friedhof, ăSò den Stadtmauerabschnitt, auf den sich 

der Vorgängerbau des Schlosses von 1400 d mutmaßlich stützte.  ăPò markiert den mutmaÇlichen 

Hauptplatz der Stadtanlage.  

Nach Westen, Norden und Nordosten lässt sich die Altstadt über noch 1454 als in ihr gelegen 

beschriebenen Häuser rekonstruieren, die nördliche Stadtmauer von 1823 kann ohne 

Weiteres noch (lage -)identisch mit der hochmittelalterlichen Mauer gewesen sein. Na ch 

Osten grenzen (335), der Mauerbefund östlich des Chors der Amanduskirche (vgl. 2022 -0478) 

sowie die  Außenmauer des späteren Schlossbezirks die Stadt ab. Der beide Keller des 

Schlosses von 1400 d umfassende Vorgängerbau dürfte sich auf die ältere Stadtmauer 

gestützt haben. Wie an anderer Stelle schon ausgeführt, ist der Turm des nur vermeintlich 

ăAltenò Schlosses am besten als Stadtmauerturm des 12./13. Jh. zu erklären, auch wenn sein 

Aufbau mit Eckbuckelquadern durchaus erst bei seiner Einbindung in den Schlossbezirk im 

späteren 13. Jahrhundert entstanden sein kann. Im Vorfeld der Schlossmühle, außerhalb (!) 

der spätmittelalterlichen Stadtmauer gelegen, wurde ein zweiter möglicher Turm mit gleicher 

Front ergraben (vgl. 2024 -0339). Zwischen den ăZwillingst¿rmenò im S¿den hat der Verfasser 

ein nach Hohenurach orientiertes südliches Stadttor vorgeschlagen, das auf den zentralen 

Verteilerplatz der Stadt (heute: Graf -Eberhard -Platz) führte. Auf diesen führte auch die 1254 

schriftlich ¿berlieferte ăstrata publicaò ¿ber den archªologisch nachgewiesenen Friedhof 

dieser Zeit  ð weswegen man südlich des archäologisch ansatzweise belegten Torturms dort 

einen weiteren Stadteingang rekonstruieren kann.  

Ein drittes Tor dürfte im Norden Richtung Elsach existiert haben, auch wenn sein genauer Ort 

aktuell nicht anzugeben ist, zumal man außer der noch heute in ihrem südlichen Teil 

erkennbaren StraÇe ăAltstadtò aufgrund des Kellerbefunds (221) noch eine zweite Nord -Süd-

Straße weiter östlich annehmen kann, die näher  bei der Kirche ebenfalls auf den zentralen 

Platz führte und, gerade weil sie näher an der Burg lag, vermutlich die bedeutendere Achse 

gewesen sein könnte.  Sie d¿rfte, ªhnlich der heutigen StraÇe ăAuf dem Grabenò, sich in ihrem 

nördlichen Teil um die Burg herum gewunden und eine SW -NO-Ausrichtung angenommen 

haben, wie die hochmittelalterlichen Grubenhäuser und Keller in diesem Bereich nahelegen. 

Weil sich gerade in diesem Bereich aber eine Diskontinuität zwischen HMA II und der 

Bebauung des 15. Jahrhunderts aufze igen lässt, kann  man die 1823 fassbare Bebauung rund 

um die Stuttgarter Straße nicht 1:1 ins Hochmittelalter zurückschreiben. Ein 
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